Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 


Thorne 


. 


N N S 


Redaktion und Expedition 
Katharinenſtr. 204. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Nro. 38, 


1 
0 % 


eſſe 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes. 


Annahme dei 


Freitag den 14. Februar 1890, 


r Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


VIII. Jahrg. 


== 


k. Der Wahlaufruf der deutſchfreiſinnigen 
Partei in Thorn. 

Die freiſinnige Partei in Thorn hat ihren Wahlaufruf 
erlaſſen, in welchem fie den Zeitpunkt für gekommen er⸗ 
achtet, den freiheitlichen Ausbau des Reiches zielbewußt und 
kräftig wieder aufzunehmen. Nach ihrer Anſicht hat der letzte 
Reichstag die Rechte des Volkes nicht ausreichend (das klingt 
ſchon etwas mäßiger als gewöhnlich) gewahrt, die eingeſchlagene 
Steuerpolitik hat in immer weiterem Umfange Gegenſtände des 
täglichen Verbrauches (3. B. Branntwein) belaſtet und damit 
den Lebensunterhalt der breiten Schichten der Arbeiterbevölke⸗ 
tung, der kleineren Beamten dc. erheblich vertheuert. Die frei⸗ 
ſinnige Partei iſt zu ſchwach geweſen, um mit Nachdruck auf 
eine Ermäßigung der Steuerlaſt hinzuwirken. 

Der Wahlaufruf ſtellt dann weiterhin hauptſächlich fünf 
Forderungen auf, deren Verwirklichung nur durch freiſinnige 
Wahlen zu erlangen ſei. Sehen wir uns dieſe Kardinalpunkte 
etwas näher an. 

Es wird verlangt 1) die Beſeitigung bezw. Abänderung 

derjenigen Zölle und Steuern, welche den nothwendigen Lebens⸗ 
unterhalt vertheuern oder gewiſſen Klaſſen beſondere Vortheile 
gewähren. 
Deer Sinn der Faſſung deutet wohl dahin, daß beſonders 
eine Beſeitigung der indirekten Steuern d. h. der Zölle ange⸗ 
ſtrebt wird, weil ſie die nothwendigen Lebensmittel vertheuern 
oder gewiſſen Klaſſen beſondere Vortheile gewähren ſollen. Hier 
haben wir wieder den alten einſeitigen Standpunkt, daß die Zölle 
den Konſumenten die Bedürfniſſe vertheuern. Dies wäre nicht zu 
leugnen, wenn es nur Konſumenten gäbe und nicht auch Pro⸗ 
duzenten. Da aber die Zölle zum allergrößten Theil von aus⸗ 
wärtigen Produzenten und internationalen Spekulanten getragen 
werden, ſo daß ſie jetzt weniger als früher Tonnen Goldes 
unſerem Reiche entführen können, jo iſt damit der Beweis er⸗ 
bracht, daß die Schutzzölle unſerem Volk nicht zum Schaden, 
ſondern zum Segen eingeführt ſind. 

Die Mahl⸗ und Schlachtſteuer brachte früher der Stadt 
Thorn 36 000 Thlr. oder 108 000 Mark, ſie konnte damit ihre 
ſämmtlichen Beamten beſolden, ohne durch die an manchen Stellen 
jetzt recht hart empfundene Beitreibung der direkten Steuern ihre. 
Einwohner heimzuſuchen, und niemand wird behaupten können, daß 
hierſelbſt die Lebensmittel den breiten Volksſchichten irgendwie 
vertheuert wurden, außer zu ſolchen Zeiten, wo der Scheffel 
Roggen trotz der zollfreien ausländiſchen Einfuhr 9— 10 Mark 
und darüber koſtete, wo dann die Back- und kaum auch die 
Fleiſchwaaren wohl etwas theurer, aber aus der günſtigen Arbeits⸗ 
gelegenheit den breiten Volksſchichten ebenſo leicht und reichlich 
zugänglich waren, wie zu billigen Zeiten. 

Als ein jetzt beliebtes Beweismittel für Vertheuerung der 
Lebensmittel wird auf die erhöhten Schweinepreiſe hingewieſen, 
hierbei aber verſchwiegen, daß dieſen Umſtand die Viehſeuche an 
der Landesgrenze und die im Lande bisher weniger beachtete 
Schweinezucht verſchuldet. 

Woher wir übrigens ohne die Zölle, welche nach der Anſicht 
der Freiſinnigen unjere Grundbeſitzer oder Junker, wie fie fie 
nennen, reich machen, die Mittel nehmen ſollen, um das deutſche 
Reich nach außen macht⸗ und glanzvoll zu geſtalten, im Innern 


eprüfte Herzen. 
ER ln au 955 en 
(Nachdruck verboten.) 
(2. Fortſetzung.) 

Siebert blickte mit ſeinen zwinkernden grauen Augen den 
Hausherrn an, dann ſagte er: „Du haſt ja einen erſchrecklichen 
Huſten; ſo beginnt die Lungenſucht.“ 

Die Dame des Hauſes ſchrie erſchreckt auf, doch der Gatte 
beruhigte ſie mit den Worten: 

„Jetzt hat er beinahe allen eine Sottiſe geſagt, nun werden 
wir für einige Zeit vor ihm Ruhe haben.“ 


Siebert hüllte ſich allerdings in Schweigen, doch war die 
heitere Stimmung der Geſellſchaft geſtört. Die Jugend ſonderte 
ſich von den Aelteren ab, und Bernhard folgte mit ſeinem Freunde 
der Schweſter und Thekla nach, welche ſich in den Gängen des 
Parkes verloren. 

„Das iſt ja ein gräßlicher Menſch, dieſer Doktor Siebert,“ 
äußerte Heinz. 

„Ein halber Narr,“ pflichtete Bernhard bei, „und obendrein 
ein Anhänger der Moleſchottſchen Lehre, welche bekanntlich den 
menſchlichen Körper als eine Gasentwickelungsflaſche anſieht, deren 
aufſteigende Gaſe die Gedanken ſind.“ 

„Ganz richtig,“ fiel Heinz ein, „und wenn ein armes Men⸗ 
ſchenkind das ſogenannte Schlucken bekommt, ſo iſt dies ein ver⸗ 
loren gegangener Gedanke.“ 

Die beiden jungen Männer lachten. 

„Und unſer Chemiker Siebert,“ rief Bernhard haſtig, „ſcheint 
an dieſer Schwäche beſonders viel zu leiden.“ 

„Wie konnte nur Dein Vater mit ihm Freundſchaft ſchließen?“ 
fragte Heinz verwundert. 

„Geſchäftliche Verbindungen bahnten den Umgang an. Siebert 
iſt eine aufdringliche Natur und Papa hat ſchon oft bereut, daß 
er in unſer Haus kommt. Aber ſieh, dort biegen unſere Damen 
um die Ecke. Laß uns ihnen nacheilen, ich habe mit Thekla über 
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unſeren Beamten die Gehälter zu erhöhen und die überbürde⸗ 
ten Kommunen zu entlaſten, darüber verlautbaren unſere frei⸗ 
ſinnigen Politiker, wie immer, keinen Ton. 

Zweitens verlangt der Wahlaufruf die Beſeitigung des 
Sozialiſtengeſetzes. Nun, wir ſind durchaus keine begeiſterten 
Anhänger deſſelben und bieten gern unſere Hand dazu. Wir 
wollen uns auf den Boden des gemeinen Rechts ſtellen, wenn 
der Staatsregierung durch eine Ergänzung deſſelben die Mög⸗ 
lichkeit gewährt wird, den auf Umſturz der Familie und des 
Staates gerichteten Zielen der Sozialdemokratie wirkſam zu 
begegnen. 

Weiter verlangt der Wahlaufruf eine ausreichende Arbeiter⸗ 
ſchutzgeſetzgebung. Risum teneatis, amici! An den freiſinnigen 
Politikern ſind alſo trotz ihrer gewaltigen Männerreden im 
Parlament die letzten Jahre, welche uns Geſetze zum Schutze 
und zur Verſorgung der Arbeiter gebracht haben, ſpurlos vor⸗ 
übergegangen. Sie wiſſen es alſo nicht, daß es gerade jetzt das 
erſte Ziel unſerer Staatsregierung iſt, gerade den Arbeiterſtand 
in jeder Beziehung zu ſichern gegen die Unfälle und die Folgen 
derſelben, daß ſie raſtlos beſtrebt iſt, das gelegte Fundament 
zum mächtigen Bau zu erhöhen und damit den Ruhm Deutſch⸗ 
lands zu begründen, in dieſer Frage bahnbrechend voran⸗ 
geſchritten zu ſein. Vielleicht wollen ſie es auch nicht wiſſen, 
weil ſie gerade hierbei immer der Hemmſchuh geweſen find. 
Was ſoll alſo die hohle Phraſe! 

Zum vierten wird betont die Erhaltung der Gewerbefreiheit 
und Freizügigkeit. Aha, dieſe beiden Wunderdinge ſind alſo 
doch noch nicht verſchwunden, wie die wackeren Deutſchfreiſinni⸗ 
gen manchmal glauben machen möchten. Freilich wir verſtehen 
unter Gewerbefreiheit etwas anderes als der Freiſinn. Wir 
verſtehen darunter das unbeſtreitbare Recht des Individuums, 
ſich den ihm zuſagenden und ſeinen Fähigkeiten entſprechenden 
Beruf zu wählen und darin Tüchtiges zu leiſten, wir verſtehen 
darunter aber nicht das Recht, die redliche Arbeit zu ſchädigen 
oder durch gewiſſenloſe Ausbeutung der Arbeitskräfte anderer 
Menſchen mühelos Schätze anzuhäufen. Durch ſolch ſchranken⸗ 
loſes Spiel der Kräfte erdrückt der Spekulant oder Schwindler 
den fachverſtändigen Meiſter, welcher ſich in der Werkſtatt, am 
Arbeitstiſch abmüht, um ſeine Lebensexiſtenz ehrlich aufrecht zu 
erhalten, und das kann nicht im Sinne der Humanität ſein, 
als deren Anwalt ſich der Freiſinn ſo gern betrachtet. Bezüglich 
der Freizügigkeit vermögen wir nur zu bemerken, daß damit 
ein Zuſtand geſchaffen iſt, welcher die Landſtraßen unſicher macht, 
die Heeresfolge der Sozialdemokraten unabläſſig verſtärkt und 
dadurch das Geſellſchaftsleben der Menſchen im hohen Grade 
gefährdet. 

Zum Schluſſe fordert der Wahlaufruf die Herſtellung wirk⸗ 
ſamer Garantieen für die völlig freie unbeeinflußte Ausübung 
des Wahlrechts, für eine wahrhaft freie und geheime Wahl. 
Nun, wir ſchlagen den Herren vom Vorſtande des freiſinnigen 
Wahlvereins vor, einmal eine Probe auf die jetzige Handhabung 
des wahrhaft freien und geheimen Wahlrechts zu machen, indem 
ſie ſtillſchweigend ihre Stimmzettel für unſeren Kandidaten ab⸗ 
geben. Wir gehen die Wette ein, wenn ſie ſelbſt nicht aus der 
Schule plaudern, niemand wird merken, daß ſie für das ſchnöde 
Kartell geſtimmt haben. 


ſehr wichtige Dinge zu ſprechen. Vielleicht iſt dies auch bei Dir 
mit Dora der Fall.“ 

„Ach ja,“ ſeufzte Heinz in freudiger Bewegung, und während 
beide ihre Schritte beflügelten, raunte er dem Freunde vergnügt 
zu: „Ich hoffe, heute Deiner Schweſter mein Geſtändniß ablegen 
zu können.“ 

Gleich nachher hatten ſie die jungen Damen erreicht, und 
eine Minute ſpäter wandelte Heinz allein an Doras Seite. Sie 
ſah ihn heute ſo freundlich, faſt liebevoll an, und ein namenloſes 
Glück beſeelte ihn. Heinz fühlte, daß jetzt der entſcheidende 
Augenblick gekommen ſei, er faßte nach ſeiner weißen Halsbinde, 
gab ſeinem Körper einen Ruck und öffnete den Mund. Aber 
trotz allen Muthes brachte er kein Wort hervor, denn als er in 
die Bruſttaſche griff, um ſeinen Alliirten, das geheimnißvolle 
Etui, hervorzuziehen und es Dora zu überreichen, ſtellte es ſich 
97 daß ſich das Päckchen nicht mehr an Ort und Stelle 

efand. 

Vergebens forſchte Dora nach dem Grunde ſeiner plötzlichen 
Verwirrung, Heinz hatte für ihre Fragen nur ein Kopfſchütteln: 
ſeine Hände fuhren in alle Taſchen, über welche er verfügte, bis 
er ſich endlich erinnerte, daß er das Etui in der Laube hatte 
liegen laſſen. Er war bei der Ankunft Sieberts mit dem Ge⸗ 
danken umgegangen, ſein in Leder gefaßtes Liebesgeſtändniß Dora 
heimlich in die Hand zu ſpielen, Zu dieſem Zwecke hatte er es 
auf den Sitz des Gartenſtuhles langſam gleiten laſſen, neben 
welchem die junge Dame ſtand. 

Noch hatte ſich Heinz von dem überſtandenen Schrecken nicht 
erholt, als Dora von ihrer Mutter abgerufen wurde, die ſoeben 
den Schneckenberg herabkam, welchem ſich das Pärchen inzwiſchen 
genähert hatte. Unmittelbar nachher kam Bernhard mit Thekla 
auf den jungen Arzt zu, ihn erſuchend, ſeine Stelle einſtweilen 
zu übernehmen, da er und der Vater vom Kontordiener in die 
Fabrik gerufen worden ſeien. 

„Es giebt einen kleinen Streit zu ſchlichten,“ fügte Bernhard 
erläuternd hinzu, „der zwiſchen dem Schloſſer Jobſt und einem 


Wohlweislich ſchweigt ſich der Aufruf über die Militär⸗ 
frage gänzlich aus, wahrſcheinlich weil die klugen Freiſinnigen 
wiſſen, daß wir an der Grenze eines mächtigen Nachbars ein zu 
feines Gefühl dafür haben. 

Anzuerkennen iſt an dem Wahlaufrufe, daß er ſich einer 
gemäßigten Sprache befleißigt. Wenn er zum Schluß ſagt, daß 
in Treue zu Kaiſer und Reich das Beſte des deutſchen Volkes 
erſtrebt werde, daß aus den Wahlen eine Vertretung hervor⸗ 
gehen möge, welche das deutſche Reich nach außen macht⸗ und 
glanzvoll hinſtellt und zugleich in würdiger Weiſe dafür ſorgt, 
daß unſerem Volke unter den der Freiheit theilhaftigen Völkern 
ſein Platz geſichert bleibe, ſo ſchließen wir uns dem aus vollem 
Herzen an, aber angeſichts dieſer tönenden Worte können wir 
den Wunſch nicht unterdrücken: 

Der Worte ſind genug gewechſelt, 
Laßt uns auch einmal Thaten ſehn! 


Politische Tagesſchaun. 


Der Staatsrath ſoll bereits morgen (Freitag) zuſammen⸗ 
treten. Die in den Staatsrath neu berufenen Mitglieder ſind 
großentheils ſolche, welche der Montaninduſtrie nahe ſtehen und 
die Verhältniſſe der Bergarbeiter kennen. Es ſcheint nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß noch weitere Berufungen folgen. Eine Heran⸗ 
ziehung von Vertretern aus den Kreiſen der Arbeiter begegnet 
mancherlei Schwierigkeiten. Arbeiter, die notoriſch Sozialdemo⸗ 
kraten find, entbehren der nöthigen Unbefangenheit; gegen Nicht⸗ 
Sozialdemokratie weiß aber die ſozialdemokratiſche Agitation die 
Arbeiter leicht einzunehmen, ſo daß es fraglich wird, ob dieſe 
das Vertrauen ihrer Genoſſen in dem wünſchenswerthen Maße 
beſitzen. 

Nach ſchweizeriſchen Meldungen gewinnt es den Anſchein, 
als ob die von der Schweiz angeregte und zum 5. Mai be⸗ 
rufene Arbeiterſchutzkonferenz ohne Rückſicht auf die 
deutſcherſeits in Ausſicht genommene Konferenz ſtattfinden werde. 
Wir würden danach zwei Konferenzen haben. Das Programm 
der Schweizer Konferenz deckt ſich nicht mit dem, was für die 
deutſche Konferenz in Ausſicht genommen iſt. Das erſtere er⸗ 
ſcheint gegen das letztere etwas ſchablonenhaft. Jedenfalls wird 
die ſchweizeriſche Konferenz, wenn ſie wirklich noch ſtattfindet, 
eine werthvolle Vorarbeit für die kommende deutſche liefern. 

In der italieniſchen Deputirtenkammer erwiderte Cris pi 
auf eine Anfrage des Deputirten Luzati, Italien arbeite gern 
an der Löſung der Arbeiterfrage mit. Die von Kaiſer 
Wilhelm ergriffene Initiative beweiſe immer mehr, daß unter 
einer monarchiſchen Regierung die wichtigſten ſozialen Probleme 
lösbar ſeien. 

Die franzöſiſche Deputirtenkammer nahm den 
Geſetzentwurf, betreffend die Führungsbücher der Arbeiter, an. 
Heute fol die Wahl in St. Die, wo Picot, der Kandidat der 
Konſervativen, gegen Jules Ferry gewählt worden war, zur 
Berathung kommen. Im Senat machten bei der Berathung der 
Geſetzvorlagen, durch welche die durch Dekrete eröffneten Kredite 
geregelt werden ſollen, Halgan und Buffet der Regierung den 
Vorwurf, fingirte Ueberſchüſſe aufzuweiſen und das Land zu 
täuſchen. Nach den Entgegnungen des Finanzreferenten, des 


Werkmeister ausgebrochen iſt. Indeſſen hoffe ich bald zurück 


zu ſein.“ 
Heinz bot der ihm anvertrauten Dame den Arm. Dabei 


leuchteten ſeine Augen ſo ſeltſam, daß ihn Thekla verwundert 


anſah. Dem guten Heinz war wieder einmal ein glücklicher 


Gedanke gekommen, der ihn dem heiß erſehnten Ziele nahe 
bringen ſollte. Thekla Steiner war ein ſehr liebes Mädchen, 
dem er ſich ſicherlich anvertrauen durfte. Er kannte ſich zu ge⸗ 
nau, um nicht abermals befürchten zu müſſen, daß ſeine über⸗ 
große Schüchternheit ihm einen neuen Streich ſpielen werde, 
wenn er, mit dem Geſtändniß auf ſeinen Lippen Dora gegen⸗ 
über ſtand. Deshalb hatte er Thekla zu ſeiner Vermittlerin aus⸗ 
erſehen, ſie ſollte das in ſeiner Bruſt ruhende Geheimniß er⸗ 
fahren. Er drückte ihre Hand, brachte ſeinen Mund ihrem Ohre 
näher und begann: 

„Mein verehrtes, gnädiges Fräulein, ich bin gewiß, daß Sie 
mir nicht zürnen werden, wenn ich ich Ihnen etwas geſtehe, 
11 beſſer geſagt, enthülle — wovon mein ganzes Lebens⸗ 
lück —“ 
: Theklas Erſtaunen wuchs und fie entzog dem Sprecher ihre 
Hand, trotzdem fuhr Heinz fort: 

„Sie müſſen ſich meiner annehmen. Wer iſt Herr ſeiner 
Gefühle?“ 

„Sie 
weichend. 


ſprechen in Räthſeln,“ verſetzte Thekla zurück⸗ 


„Das kann wohl ſein, aber Sie werden mich ſchon noch 


verſtehen, denn Sie haben ein edles Herz und werden mich nicht 
mit meiner Bitte zurückſtoßen. Sie würden mich unendlich glück⸗ 
lich machen, wenn Sie — — ach Gott, Sie müſſen mich nicht 
ſo ſcharf muſtern, ich habe ſonſt den Muth nicht, Ihnen zu 
ſagen, — — es handelt ſich nämlich um meine Liebe, das 
heißt, vorerſt um ein Etui, das ich oben in der Laube liegen 
ließ — und es wäre mir lieb, wenn Sie dasſelbe an ſich nehmen 
wollten, um es —“ 

Da Theklas Blick immer ſchärfer wurde, ſo begann der 
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zukünftigen Gattin ein behagliches Leben bieten. 


Aagter nicht nein ſagen werde. 
einzelnen Bemerkungen, die während feines mit den Ehegatten geführ⸗ 
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Miniſterpräſidenten und des Finanzminiſters wurden die Vor⸗ 
lagen angenommen. 

Der Herzog von Orleans iſt geſtern zu zwei Jahren 
Gefängniß verurtheilt worden und wird wahrſcheinlich nach der 
Strafanſtalt in Clairvaux gebracht werden. Wenigſtens ſoll, 
wie die Pariſer boulangiſtiſche „La Preſſe“ mittheilt, der 
Direktor der dortigen Strafanſtalt angewieſen worden ſein, eine 
paſſende Zelle für einen demnächſt eintreffenden politiſchen Ge⸗ 
fangenen bereit zu halten. Der 14. Juli, der Tag der Erſtür⸗ 
mung der Baſtille, wird dem Herzog wohl erſt die Freiheit 
wieder geben. 

Die Abſperrung der holländiſchen Oſtgrenze gegen deutſche 
Vieheinfuhr in Holland iſt aufgehoben worden. 

Das engliſche Parlament iſt am Dienſtag mit einer 
Thronrede eröffnet worden, deren Hauptinhalt bereits geſtern an 
dieſer Stelle ſkizzirt wurde. Erwähnt ſei noch, daß die Thron⸗ 
rede u. a. Vorlagen zur Beſſerung der Geſundheitsverhältniſſe 
in London, zur Herſtellung beſſerer Arbeiterwohnungen und 
Kaſernen und zur beſſeren Regelung der Verhältniſſe der Spar⸗ 
banken und Krankenkaſſen in Ausſicht ſtellt. Das engliſche 
Oberhaus beſchloß wie üblich eine Adreſſe auf die Thronrede. 
In der kurzen Berathung darüber gab Lord Salisbury, der 
Premierminiſter, Erklärungen ab, welche die Thronrede mehrfach 
ergänzen. Er erklärte inbezug auf den engliſch-portugieſiſchen 
Konflikt: es ſei unmöglich geweſen, die Anſprüche Portugals 
anzuerkennen, da die betreffenden Gebiete unter engliſchem 
Schutze ſtänden oder von England koloniſirt ſeien. Die Regie⸗ 
rung wünſche keine übereilte Löſung, aber da Portugal den 
Major Serpa Pinto mit einer bewaffneten Streitmacht ausge⸗ 
ſandt, welche die britiſche Flagge gewaltſam niedergeriſſen habe, 
ſei es abſolut unmöglich geweſen, den Afrikanern den Glauben 
zu laſſen, daß England unfähig ſei, ſeine Schützlinge wirkſam 
zu ſchützen. Die Vorlegung eines Geſetzentwurfs über die Zucker⸗ 
frage konnte Salisbury nicht in Ausſicht ſtellen, da Braſilien 
ſich ablehnend verhält. 

In Liſſabon hat es am Dienſtag revolutionäre Kund⸗ 
gebungen gegeben. Menſchenmaſſen ſammelten ſich auf den 
Plätzen und in den Straßen an und republikaniſche Redner 
verſuchten Anſprachen zu halten. Die ganze Nacht hindurch 
hielten Polizei und Truppen die Straßen beſetzt und zertheilten 
die Anſammlungen; es ging dabei nicht ohne Widerſtand ab, 
ſo daß eine größere Anzahl von Verhaftungen vorgenommen 
werden mußten. Mehrere Zeitungen, die aufreizende Artikel ge⸗ 
bracht hatten, wurden beſchlagnahmt. Gegen Morgen war die 
Ruhe wiederhergeſtellt und die portugieſiſche Hauptſtadt nahm 
ihre Alltagsphyſiognomie an. Den äußeren Anlaß der Unruhen 
bildeten verſchiedene Regierungserlaſſe, darunter ein ſolcher zur 
Reorganiſation der Armee und der Municipalgarden in Liſſabon. 
Die Regierung war offenbar vorbereitet, wodurch ihr ein ener⸗ 
giſches Einſchreiten ermöglicht wurde. 

Das „Journal de St. Pétersbourg“ ſagt: „Die 
Vorgänge in Bulgarien beweiſen, daß das Land keineswegs 
beruhigt ſei. Die koburgſche Regierung ſei ſo wenig befeſtigt, 
daß ſie genöthigt ſei, die Kommandanten in den Garniſonen zu 


wechſeln. 


Wie aus Sofia gemeldet wird, ordnete Stambuloff über 
die Details der Unterſuchung gegen Panitza und Genoſſen ſtrengſtes 
Stillſchweigen an. Die Meldung, daß ein Artillerieoffizier dem 
Fürſten die Verſchwörung entdeckt habe, wird für erfunden er⸗ 
klärt, ebenſo beſtätige ſich die Mittheilung über eine angebliche 
Nebenverſchwörung gegen den Major Panitza nicht. — Obgleich 
Panitza und drei Offiziere den Civilbehörden überliefert worden, 
ſo kommen ſie dennoch auch vor ein in etwa 14 Tagen zu⸗ 
ſammentretendes Kriegsgericht. Da es ſich um Hochverrath 
handelt, ſo ſind den Angeklagten die Epaulettes abgenommen 
worden; die äußerſte Strenge des Geſetzes, ſo heißt es, werde 
zur Anwendung kommen. — Aus Ruſtſchuk wird gemeldet, die 
bulgariſche Regierung beunruhige ſich wegen der Truppenbe⸗ 
wegungen in Serbien; die bulgariſchen Kommandeure hätten 
Weiſung bekommen, ſich auf den erſten Wink hin marſchbereit 
zu halten. 

Die Pforte hat nach der Wiener „Polit. Korr.“ Schakir 
Paſcha beauftragt, ſich zur Vornahme von Abänderungen an 
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arme Heinz zu ſtocken. Noch ehe er aber den Faden feiner 

Rede wieder fand, war Thekla bereits von ſeiner Seite geeilt; 

doch ſah er, daß ſie die Richtung nach dem Schneckenberg ein⸗ 
lu 


Rathlos ſtand der junge Doktor da. Es war ihm jetzt vor 
allem darum zu thun, Doras anſichtig zu werden, um ihr zu 
ſagen, daß ſie ſich das verhängnißvolle Etui von ihrer Freundin 
geben laſſen möge, da es für ſie beſtimmt ſei. Er fühlte, daß er 
ſo viel Kraft beſitze, um dieſe wenigen Worte über ſeine Lippen zu 
bringen. Dann war er aus allen ſeinen Qualen und Aengſten 
erlöſt und Dora wußte um ſeine Liebe, ohne daß er ſie ihr erſt 
zu geſtehen brauchte. 

Inzwiſchen hatte Thekla die Laube erreicht. Das ſeltſame 
Benehmen und die noch ſeltſameren Worte des jungen Arztes 
waren nicht nur geeignet geweſen, ihre Verwunderung, ſondern 
auch ihre Neugierde zu erregen. Sie wollte wiſſen, was es mit 
dem von Heinz vergeſſenen Etui für eine Bewandtniß habe. 

In der Laube war nur Siebert anweſend. Rönning ver⸗ 
weilte noch in der Fabrik und ſeine Gattin hatte ſich, die Spott⸗ 
ſucht des Chemikers fürchtend, unter dem Vorwande zurückgezogen, 
nach Küche und Köchin zu ſehen. 

Siebert war ſehr verſtimmt; nicht wegen der Unhöflichkeit, 
daß man ihn allein gelaſſen hatte, — er war ja ſo heimiſch in 
dem Rönningſchen Hauſe, daß man ſich gegen ihn ſchon eine 
kleine Rückſichtsloſigkeit erlauben durfte. Der Grund feiner Ver⸗ 
ſtimmung lag viel tiefer. Seine Bruſt verſchloß gleichfalls ein 
Geheimniß, welches jenem von Heinz ganz nahe kam, denn er 
ging gleichfalls damit um, ſeinem Junggeſellenſtande ein Ende zu 
machen. Er war ein wohlhabender Mann und konnte ſeiner 
Die Liebe er⸗ 
ſchien dem materialiſtiſch geſinnten Manne entbehrlich, deshalb 
ließ er bei ſeiner Wahl auch nur die Vernunft walten. Nach 
längerem Ueberlegen entſchied er ſich für Dora — ſie war jung, 
ſehr hübſch, heiteren Temperaments und die Tochter reicher 
Eltern. Dieſe letztere Eigenſchaft gab bei Siebert den Ausſchlag. 
Auf einer längeren Geſchäftsreiſe war er zum Entſchluß gelangt, 
bei Rönning um Dora anzuhalten, und ziemlich ſicher, daß der 
Nun aber hatte er heute aus 


trat und ſuchend umherſpähte. 
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dem wegen Kreta erlaſſenen Firman mit den chriſtlichen No⸗ 
tabeln in Kreta in Verbindung zu ſetzen. 


Deutſches ee 
erlin, 12. Februar 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer unternahm geſtern nach Auf⸗ 
hebung der Frühſtückstafel, zu welcher der Chef des Militär⸗ 
kabinets Generallieutenant und Generaladjutant von Hahnke und 
der Flügeladjutant Freiherr von Senden mit Einladungen beehrt 
worden waren, eine Ausfahrt und demnächſt einen Spaziergang 
durch den Thiergarten und nach Charlottenburg. Später übte 
Seine Majeſtät der Kaiſer im Floretfechten und wohnte von 6 
Uhr abends bis nach 8 Uhr einem kriegsgeſchichtlichen Vortrage 
des Kommandanten des königlichen Hauptquartiers Generallieu⸗ 
tenants und Generaladjutanten v. Wittich bei. Heute Vor⸗ 
mittag unternahm Se. Majeſtät eine Ausfahrt, um gelegentlich 
derſelben der Beſichtigung der Rekruten beim 1. Bataillon des 
Gardefüſilierregiments im Exerzierhauſe in der Keſſelſtraße bei⸗ 
zuwohnen, hörte den Vortrag des Miniſters des königlichen 
Hauſes von Wedell und arbeitete mit dem Chef des Civil⸗ 
kabinets Wirklichem Geheimen Rath Dr. v. Lucanus. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin empfing am geſtrigen Vor⸗ 
mittage um 10 Uhr im hieſigen Schloſſe den Beſuch Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin Friedrich und ertheilte mittags 12 Uhr 
dem Generalintendanten der königlichen Schauſpiele, Grafen 
Hochberg, und dem Staatsſekretär Dr. v. Stephan Audienz. 

— Se. Königl. Hoheit der Prinz Georg, geboren 1826, 
begeht heute in aller Stille in ſeinem hieſigen Palais ſein 
Geburtsfeſt. Die zur Zeit hier weilenden Mitglieder der königl. 
Familie ſtatteten höchſtdemſelben im Laufe des heutigen Vor⸗ 
mittages ihre Gratulationsbeſuche ab. Die königlichen und die 
prinzlichen Palais, ſowie auch die öffentlichen Gebäude ꝛc. hatten 
Flaggenſchmuck angelegt. 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck beehrte vorgeſtern 
Nachmittag, der „Köln. Ztg.“ zufolge, den hieſigen ruſſiſchen 
Botſchafter Schuwaloff mit einem längeren Beſuche. 

— Wie die „Kreuzzeitung“ vernimmt, hat der Kaiſer an⸗ 
geordnet, daß fortan Bildniſſe von ihm, ſeiner engeren Familie 
und feinen Vorfahren ſtets nur mit feiner beſonderen Erlaubniß 
an eine wenn auch beſchränkte Oeffentlichkeit kommen dürfen. 

— Zu der am Freitag vormittags im hieſigen königlichen 
Schloſſe ſtattfindenden Nagelung der neuen Standarte des 
Küraſſierregiments Graf Wrangel (Oſtpr.) Nr. 3 iſt heute Nach⸗ 
mittag das Offizierkorps, Trompeterkorps und eine Eskadron 
hier eingetroffen. 

— Der Kaiſer hat durch Ordre vom 10. d. M. die Be⸗ 
rufung der Plenarverſammlung des Staatsraths auf Freitag 
den 14. d. M., nachmittags 3 Uhr, nach dem Eliſabethſaal des 
hiefigen königl. Reſidenzſchloſſes angeordnet. 

— Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: Bei der Reaktivirung des 
Staatsrathes wurde der damalige Kronprinz zum Präſidenten er⸗ 
nannt. Durch die Thronbeſteigung deſſelben und den in dem⸗ 
ſelben Jahre erfolgten Tod des Kaiſers Friedrich wurde die 
Stelle frei und nicht wieder beſetzt. Die Wiederbeſetzung iſt dem 
Vernehmen nach nicht wieder bevorſtehend, da der Kaiſer den 
Vorſitz in Perſon übernehmen wird. 

— Dem Herrenhauſe iſt ein Geſetzentwurf, betreffend den 


Territorialerſatz für die Abtretung der braunſchweigiſchen Hoheits⸗ 


rechte über die Goslarſche Stadtforſt und den Rechtszuſtand 
der Stadtforſt zugegangen. 

— Die „N. Allg. Ztg.“ enthält eine Zuſchrift aus Poſen, 
wonach braſilianiſche Aus wanderungsagenten, aus 
Liſſabon kommend, unter wanderluſtigen Arbeitern des Kreiſes 
das Gerücht verbreiten, Prinz Heinrich von Preußen gründe 
ein großes Reich, und der Kaiſer gebe nicht zu, daß Auswan⸗ 
derer wegen Kontraktbruches zurückgehalten würden, vielmehr 
ſollten ſie auf Antrag ſofort aus dem ſtehenden Heere entlaſſen 
werden. Gegen die Unteragenten geht die Behörde vor und 
die Regierung hat die Leute vor der Auswanderung nach Braſi⸗ 
lien warnen laſſen. Die Amtsvorſteher find angewieſen worden, 
die dortigen Verhältniſſe bekannt zu machen. Trotzdem be⸗ 
reiten ſich viele zur Abreiſe vor und verkaufen heimlich ihre 
Sachen. 


ten Geſprächs gefallen waren, erſehen, daß man einer Bewerbung des 
jungen Richter um Doras Hand nicht abgeneigt ſei. Die Eiferſucht des 
Nebenbuhlers war heftig in ihm entbrannt und er geizte nicht 
mit ſpöttiſchen Bemerkungen über den neugebackenen Doktor, dem 
die Patienten fehlten. Seine Spitzfindigkeiten waren an Rön⸗ 
ning nicht ſpurlos vorübergegangen, bei Doras Mutter dagegen 
hatten ſie das Gegentheil bewirkt, und Siebert war zu klug, 
um ſich zu verhehlen, wie mächtig das Herz einer Mutter bei 
der Wahl eines Schwiegerſohnes in die Wagſchale falle. 
Stirnrunzelnd ſchritt Siebert mit verſchränkten Armen in 
der Laube auf und ab, bis ſein Blick plötzlich auf ein kleines 
Päckchen fiel, das auf einem der Stühle lag. In ſeiner Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit entfernte er ſofort das Seidenpapier und erſtaunte 
nicht wenig, als er auf dem Etui den Namen von Heinz Richter 
und die bedeutungsvolle Aufſchrift las. \ 
Der Zufall hatte ihm da etwas in die Hand geſpielt, das 
er gegen ſeinen Rivalen benutzen konnte. Es war ein gefähr⸗ 
liches Spiel, welches der junge Arzt gewagt, inſofern der in 
dem Etui enthaltene Spiegel auch ein anderes Geſicht reflek⸗ 
tiren konnte, als das ſeiner Geliebten. 
gefundenen Gegenſtand in den Händen, als Thekla in die Laube 
Siebert wußte jetzt genau, was 


er zu thun hatte. a 

„Sie ſuchen ſicherlich dies Etui hier,“ begann er, ſich der 
jungen Dame nähernd. Da er eine bejahende Antwort nicht 
erwarten konnte, ſo war er um ſo erſtaunter, als Thekla er⸗ 
widerte: 

„Allerdings, woher wiſſen Sie —“ 

„Wenn ich nicht irre,“ verſetzte Siebert nach kurzem Ueber⸗ 
legen, „ſo äußerte Herr Doktor Richter, daß dies Etui hier für 
Sie beſtimmt ſei.“ 

Thekla nahm das letztere, warf einen Blick auf die Auf⸗ 
ſchrift und rief dann mit aufſteigendem Zorn: „Wie komme ich 
pi das Bildniß von Herrn Richters Geliebten beſitzen zu 
ollen?“ 

Siebert zuckte die Achſeln und lächelte ſarkaſtiſch, als die 
junge Dame das Etui öffnete. Ein Schrei der Entrüſtung ent⸗ 


rang ſich ihrem Munde. 
a (Fortſetzung folgt.) 


Noch hielt Siebert den 


— Die Nachricht der „Kölniſchen Volkszeitung“, daß die 
Bochumer Bergleute den Entſchluß gefaßt hätten, Se. Majeſtät 
den Kaiſer zu bitten, daß er zur Berathung der Arbeiterfrage 
im Staatsrath einen ihrer Vertreter zuziehen möge, wird von 
der „Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Zeitung“ als unbegründet bezeichnet. 

— Die hieſige ruſſiſche Kolonie beabſichtigt den diesjähri⸗ 
gen Geburtstag des Kaiſers von Rußland (10. März n. St.) 
durch einen muſikaliſch⸗deklamatoriſchen Abend zu begehen. Es 
ſollen nur ruſſiſche Muſikwerke durch ruſſiſche Künſtler, ſowie 
ruſſiſche Dichtungen in Uebertragungen hervorragender deutſcher 
Dichter zum Vortrag gelangen. 

— Das Kompromiß in Solingen iſt definitiv geſcheitert. 
Der Landesdirektor Klein, welcher gegen den Sozialdemokrat 
Schumacher aufgeſtellt war, tritt zurück. Das Centrum hat 
Reichenſperger aufgeſtellt. Die Kartellparteien werden ſich der 
Wahl enthalten. 

— Für die oſtafrikaniſche Geſellſchaft geht dieſer Tage der 
Dreimaſtſchooner „Neptun“ nach Sanſibar. Er nimmt eine 
Ladung zerlegbarer Häuſer mit. 

— Die diesjährige Delegirtenverſammlung des allgemeinen 
deutſchen Realſchulmännervereins wird in Berlin am 8. und 9. 
April ſtattfinden. Etwaige Anträge, ſowie die Namen der zu 
erwartenden Vertreter find bis zum 20. März an Direktor Dr. 
Steinbart in Duisburg einzuſenden. 

Breslau, 11. Februar. Der oberſchleſiſche Walzwerks⸗ 
verband iſt durch einſtimmigen Beſchluß der Mitglieder auf 3 
Jahre verlängert worden. 

Straßburg i. E., 11. Februar. Heute Abend gab der 
Statthalter Fürſt von Hohenlohe zu Ehren des Landesausſchuſſes 
in ſeinem Palais ein Feſtmahl, zu welchem neben den Mit⸗ 
gliedern des Landesausſchuſſes die Spitzen der Civil- und Militär: 
behörden Einladungen erhalten hatten. Den erſten Toaſt brachte 
der Statthalter auf den Kaiſer aus. Im weiteren Verlaufe der 
Tafel trank der Statthalter auf das Wohl von Elſaß-Lothringen 
und ſeiner Vertreter und wies dabei auf die dem Landesaus⸗ 
ſchuſſe und der Regierung gemeinſamen Beſtrebungen für das 
Wohl des Landes, ſowie auf das zunehmende gegenſeitige Ver⸗ 
trauen hin. Der Präſident des Landesausſchuſſes Schlumberger 
erwiderte mit einem Hoch auf den Statthalter, indem er dem 
Wunſche Ausdruck gab, daß Fürſt v. Hohenlohe noch lange an 
der Spitze der Regierung bleiben möge. 

Ausland. 

Bern, 12. Februar. Dem Bezirksamtmann von Aargau 

iſt wegen unbefugter Veröffentlichung von Aktenſtücken in der 


Wohlgemuth -Angelegenheit von der Regierung eine Ordnungs⸗ 


ſtrafe von 50 Franks auferlegt, auch erhielt derſelbe einen ernſten 
Verweis. 

Kopenhagen, 12. Februar. Der ehemalige nordſchleswigſche 
erg Nicolai Ahlmann iſt heute im 80. Lebensjahre ge— 

orben. 

Petersburg, 12. Februar. Wie die St. Petersburger 
„Deutſche Zeitung“ auf Grund eingezogener Erkundigungen er⸗ 
fährt, iſt das kürzlich in verſchiedenen Blättern verbreitete Gerücht, 
eine Kommiſſion habe die Uebergabe der Paſtoratsländereien 
lutheriſcher Pfarren an eine andere Verwaltung, ſowie die Ent⸗ 
fernung der theologiſchen Fakultät aus Dorpat beſchloſſen, aus 
der Luft gegriffen. Eine Kommiſſion zur Behandlung der er⸗ 
wähnten Frage exiſtire überhaupt gar nicht; es ſei nur richtig, 
daß Verhandlungen über die Abſchaffung der Patronatsrechte 
ſtattfinden. 

London, 11. Februar. (Unterhaus.) Harcourt hat einen 
Antrag eingebracht, die Publizirung des bekannten falſchen 
Briefes Parnells durch die „Times“ für Verleumdung eines 
Deputirten und Verletzung der Privilegien des Hauſes zu er- 
klären. Gorſt bekämpfte den Antrag namens der Regierung 
durch den Gegenantrag: das Haus lehne es ab, die Publikation 
des Briefes für eine Verletzung der Privilegien anzuſehen. 

London, 12. Februar. (Unterhaus.) Lord Salisbury er⸗ 
klärte bei der Adreßdebatte, betreffs der Zuckerkonvention habe 
Frankreich ſich jetzt beſtimmter ausgeſprochen; die amerikaniſche 
Regierung ſei auch jetzt ſchutzzöllneriſcher; da Braſilien nicht die 
Anſicht Englands theile, ſo könne er eine baldige Vorlage der Bill 
nicht verſprechen. 

Dundee, 11. Februar. Der Streik der Dockarbeiter iſt be⸗ 
endet. Die Forderungen ſind bewilligt. 

Liſſabon, 11. Februar. Das „Amtsblatt“ veröffentlicht 
verſchiedene Erlaſſe, wodurch die Regierung ermächtigt wird, zur 
Vervollſtändigung der Befeſtigungswerke des Landes Armirungs⸗ 
geräth und Kanonen anzuſchaffen, ferner 4 Kreuzer, 4 Kanonen⸗ 
boote und Torpedoboote anzukaufen. Weiter ſoll die Armee, ſowie 
die Munizipalgarde von Liſſabon und Oporto reorganiſirt werden. 
Zur Deckung der Koſten werden Obligationen ausgegeben, außerdem 
ſollen Spezialfonds zu Landesvertheidigungszwecken geſchaffen werden. 

Liſſabon, 12. Februar. Die 140 Perſonen, welche bei den 
geſtrigen Kundgebungsverſuchen verhaftet worden find, find auf 
ein Panzerſchiff und ein Kanonenboot gebracht. 3 

Newyork, 11. Februar. Nach einer Meldung aus Lima 
hat das peruaniſche Miniſterium ſeine Entlaſſung gegeben, weil 
einige Miniſter um die Präſidentſchaft der Republik kandidiren. 
Der Präſident ſei im Begriff, ein neues Kabinet zu bilden. 

Rio de Janeiro, 11. Februar. Der Miniſter des Innern 
Loro hat wegen Meinungsverſchiedenheiten mit dem Miniſter⸗ 
präſidenten da Fonſeca ſeine Entlaſſung gegeben. 


Provinzial- Nachrichten. 

() Strasburg, 12. Februar. (Waſſerſchutzbauten.) Vor einigen 
Tagen ſtattete Oberregierungsrath von Puſch aus Marienwerder unſerer 
Stadt einen Beſuch ab und beſichtigte insbeſondere die neuerbaute 
Drewenzbrücke und die auf Grund der letzten Ueberſchwemmung erfolgten 
Uferbauten. Es bleibt in dieſer Hinſicht allerdings noch manches zur 
Ausführung übrig. Zunächſt bietet das an einem Pfeiler der Brücke 
gelegene Korzanowskiſche Haus, dem das Hochwaſſer bedenkliche Riſſe 
beigebracht, ſodaß der Einſturz nur durch theilweiſes Abtragen der 
Wände verhindert wurde, gewiß einen wenig erhebenden Anblick. Wie 
verlautet weigert ſich die Stettiner Bank, in deren Beſitz das Haus ge 
langt iſt, es abbrechen zu laſſen, da zu einem Neubau wohl ſchwerlich 
die Konzeſſion ertheilt werden kann. Jedenfalls wird auch dieſe An⸗ 
gelegenheit nunmehr bald geregelt. Ferner ſoll am rechten Ufer unter⸗ 
halb der Brücke zum Schutze des Maſurenthurmes und der anſtoßenden 
Häuſerreihe zunächſt ein Spundbohlenbollwerk gebaut werden. Die 
Ausführung deſſelben ruht indeß noch, da der Unternehmer auf eine 
feſte Drewenzeisdecke wartet, welche die Arbeit bedeutend erleichtern 
würde. Ob ſich letztere Erwartung noch in dieſem Jahre erfüllen wird, 
bleibt allerdings fraglich. Vorausſichtlich bleiben wir aber auch in 
dieſem Jahre von jeglichem Hochwaſſer verſchont. 5 

Gollub, 11. Februar. (Zur Reichstagswahl.) An der heute hier 
im Schielkeſchen Hotel abgehaltenen Vorbeſprechung zur Reichstagswahl 
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betheiligten ſich viele konſervative Herren aus dem Ort und der Umgegend. 
err v. Keyſerling⸗Liſſewo eröffnete die Verſammluug mit dem Erſuchen 
an die Geſinnungsgenoſſen, ihre Stimmen auf den Staatsminiſter 
Hobrecht zu vereinigen, worauf Herr Landrath Peterſen-Brieſen es jedem 
ans Herz legte, nicht nur für die deutſche Sache Sorge zu tragen, ſondern 
auch für die Vereinigung der Stimmen auf den Staatsminiſter Hobrecht 
hinzuwirken. Eine Zerſplitterung der Stimmen trüge nur dazu bei, den 
polniſchen Kandidaten die Oberhand gewinnen zu laſſen. (Gef.) 

Nieſenburg, 10. Fehruar. (Zur Reichstagswahl.) Geſtern fand im 
Saale des deutſchen Hauſes eine ſehr zahlreich beſuchte Wählerver⸗ 
ſammlung ſtatt, in welcher der anweſende deutſchnationle Kandidat Herr 
von Oldenburg⸗Januſchau fein Programm entwickelte. 

Marienwerder, 12. Februar. (Zum Schlachthausbau.) Die Herren 
Bürgermeifter WMürtz und Regierungsbaumeiſter Bergmann, ſowie die 

itglieder der Schlachthausbaukommiſſion Herren Wurftfabrifant Hoff⸗ 
mann und Fleiſchermeiſter Henſel waren geſtern nach Graudenz und 
Culm gereiſt und haben die dortigen Schlachthäuſer eingehend beſichtigt. 
e Elbing, 11. Februar. (Rieſelfelder.) Da der Miniſter das Des⸗ 
infektionsverfahren für das Kloakenwaſſer des geplanten ſtädtiſchen 
Schlachthauſes nicht für ausreichend gehalten hat, ſo wird von den 
ſtädtiſchen Behörden ein Projekt ausgearbeitet, nach welchem zu dieſem 
Behufe Rieſelfelder augelegt werden ſollen. Es ſoll dies Verfahren, 
welches bekanntlich auch in Berlin beſteht, die größtmögliche Sicherheit 
in Betreff der Unſchädlichmachung des Kloakenabwaſſers bieten. Das 
en Projekt hat die beſte Ausſicht, von der Regierung genehmigt zu 
erden. 

Pelplin, 11. Februar. (Kirchliche Statiftit). Der kirchliche Anzeiger 
für das Bisthum Culm bringt folgende ſtatiſtiſche Zuſammenſtellungen 
aus dem letzten Vierteljahrhundert. Im Jahre 1866 zählte die Diözeſe 
06957 und am Anfange dieſes Jahres 633 059 Seelen, das ergiebt 
einen Zuwachs von 126102 Seelen. In dieſen 25 Jahren find, 259 
Geiſtliche zugekommen und 254 N Die größte Zahl der jungen 
Prieſter betrug im Jahre 1870 21, die kleinſte im Jahre 1880 2. Die 
meiſten Theologieſtudirenden, 81, waren im Jahre 1872, die wenigſten, 
4, im Jahre 1884 vorhanden. 

J Krojanke, 12. Februar. (Giftmord.) Ein höchſt ſenſationeller 

Feu, dem ein ſcheußliches Verbrechen zu Grunde liegt, hat ſich auf dem 
bbau unſerer Nachbarſtadt Wiſſeck zugetragen. Der dort wohnhafte 
28 jährige Beſitzer Wenſerith war mit der Tochter des penſionirten Brief⸗ 
trägers Mews aus Wiſſeck verlobt, und es ſollte in nächſter Zeit die 
Hochzeit ſtattfinden. Infolgedeſſen hatte der Bräutigam, nichts böſes 
ahnend, der Braut die Wirthſchaft verſchreiben laſſen, während der 
Vater der Braut ſchon ſeit einem Jahre zur Hilfe der Wirthſchaft bei 
ſeinem zukünftigen Schwiegerſohne weilte. Beide kehrten am vergangenen 
onnerſtage nachmittags aus der Stadt zurück, worauf der Schwieger⸗ 
vater bereitwilligſt den Kaffee bereitete und denſelben ſeinem Schwieger⸗ 
ſohne und deſſen Mutter in je einer Taſſe reichte. Erſterer hatte jedoch 
den Kaffee kaum eingenommen, als er, von den ſchrecklichſten Schmerzen 
gefoltert, ſich auf das Bett warf und wenige Stunden darauf unter den 
Symptonen einer Vergiftung ſeinen Geiſt aufgab, während ſeine Mutter, 
welche nur wenig von dem vergifteten Tranke genoſſen hatte, uoch ſchwer 
krank darniederliegt. Die geſtern ſtattgefundene gerichtliche Sektion der 
Leiche hat denn auch Vergiftung als Todesurſache ergeben. Der ſaubere 
Schwiegervater, auf den ſich ſelbſtverſtändlich der Verdacht ſofort lenkte, 
iſt bereits in das Gerichtsgefängniß zu Schneidemühl abgeführt worden, 
wohin ihm nunmehr auch ſeine Frau, die unter dem dringenden Ver⸗ 
dachte der Beihilfe ſteht, gefolgt iſt. 

r Neidenburg, 11. Februar. (Wahlverſammlung. Von einem 
Baume erſchlagen.) Vorgeſtern fand hier im Saale der Bürgerhalle eine 
Berfammlung der konſervativen und nationalliberalen Partei ſtatt, wozu 
ſich über 200 Perſonen verſammelt hatten. Der Delegirte für beide 
Parteien, Gerichtskaſſenrendant Weidlich von hier, eröffnete die Ver⸗ 
ſammlung, worauf der bisherige Reichstagsabgeordnete Rittergutsbeſſtzer 
Stephanus⸗Omulef einen eingehenden Bericht über die Thätigkeit des 
letzten Reichstages erſtattete. Nachdem die Verſammlung beſchloſſen, 
Herrn Stephanus auch für den nächſten Reichstag als Kandidaten aufs 
zuſtellen, ſchloß dieſelbe mit einem von dem Delegirten ausgebrachten 
Hoch auf Sr. Maj. den Kaiſer. — Ein bedauerlicher Unglückfall ereignete 
ſich vergangener Woche in dem Gr.⸗Koslauer Walde. Der 30 jährige 
Arbeiter G. aus Waſienen, welcher mit dem Fällen der Bäume be⸗ 
ſchäftigt war, wurde von einem umſtürzenden Baume ſo unglücklich ge⸗ 
troffen, daß er ſofort ſeinen Geiſt aufgab. Die alte Mutter des Ver⸗ 
unglückten verliert in dem fleißigen und nüchternen Manne den einzigen 
Ernährer. 

Tilſit, 9. Februar. (Stadttheater.) Polizeilicher Anordnung zufolge 
darf das hieſige Stadttheater zu öffentlichen Darſtellungen ſo lange nicht 
mehr benutzt werden, bis deſſen bauliche Beſchaffenheit den einſchlägigen 
Vorſchriften entſpricht. Auch die Bürgerhalle, die nach dem Brande im 
Sommer 1887 bis auf den großen Saal, der den Flammen entriſſen 
wurde, völlig umgebaut iſt, wird von der Anordnung betroffen. 

Bromberg, 10. Februar. (Die Wahlverſammlung des konſervativen 
Vereins) in der Konkordia war äußerſt zahlreich beſucht, der große Saal 
und die daran grenzenden Räume am Buffet zeigten ſich dicht gefüllt. 
Außer Konſervativen gewahrten wir auch Nationalliberale und 3—4 
Sozialdemokraten. Herr Landrath von Unruh eröffnete die Verſammlung 
mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer und verlieh das Wort 
unſerem bisherigen Reichstagsabgeordneten und neuen Wahlkandidaten 

errn Oberverwaltungsgerichtsrath Hahn. Derſelbe verbreitete ſich im 
uſchluß an feinen früheren Rechenſchaftsbericht nochmals kurz über die 
hauptſächlichſten Arbeiten des letzten Reichstages und widerlegte dabei 
unter wiederholtem Beifall der Verſammlung die im Aufrufe der 
Deutſchfreiſinnigen gegen die Reichstagsmehrheit enthaltenen Beſchuldi⸗ 
gungen. 

Liſſa, 10. Februar. (Von der Tollwuth befallen.) Der 19jährige 
Wirthſchafterſohn Wojwode in Moraczewo bei Reiſen wurde nach dem 
„Pos. Tagebl.“ am letzten Freitag zum Entſetzen feiner Angehörigen 
plötzlich von der Tollwuth befallen. Der bedauernswerthe junge Mann 
war, wie ſich die Eltern wohl erinnerten, vor mehreren Jahren von 
einem tollen Hund gebiſſen worden; da jedoch keine weiteren ſchlimmen 
Folgen eingetreten waren, wurde dieſer Vorfall faſt vergeſſen, bis nun 
plötzlich die unheimliche Krankheit dennoch und in ſehr heftiger Form 
zum Ausbruch gekommen iſt. Der Kranke ſchlug um ſich, riß ſeine 
Mutter bei den Haaren, ſetzte ſich gegen jeden zur Wehr, ſodaß es nur 
mit Hilfe mehrerer Männer gelang, ihn zu bewältigen. Die ärztliche 
Behandlung des Kranken hat Kreisphyſikus Dr. Wegener von hier über⸗ 


nommen. 
CLofales. 
Thorn, 13. Februar 1890. 


— Erledigte Medizinalbeamtenſtellen.) Die Kreiswund⸗ 
arztſtelle des Kreises Karthaus, Gehalt 600 Mk., iſt ſofort zu beſetzen. 
Ebenſo iſt die Kreisthierarztſtelle des Kreiſes Dirſchau neu zu beſetzen. 
Das jährliche Gehalt beträgt gleichfalls 600 Mk. Meldungen ſind an 
die königliche Regierung zu Danzig zu richten. — 525 iſt die Kreis⸗ 
wundarztſtelle des Kreiſes Stuhm, mit welcher eine Beſoldung von 600 
Mk. verbunden iſt, erledigt. Die königliche Regierung zu Marienwerder 
nimmt Meldungen entgegen. 

— (Landwirthſchaftlicher Verein Thorn.) Geſtern nach⸗ 
mittags 5 Uhr hielt der landwirthſchaftliche Verein im Hotel „Drei 
Kronen“ eine Sitzung ab. Der Vorſitzende Herr e en 
Weinſchenck⸗Lulkau eröffnete dieſelbe mit der Mittheilung, daß ſich 
Herr Kurt Wegner⸗Wytrembowitz als Mitglied gemeldet habe, worauf 
die Aufnahme deſſelben erfolgte. Alsdann gab der Vorſitzende geſchäft⸗ 
liche Mittheilungen. Es ſind außer einigen anderen kleineren Schriften 
drei Abhandlungen eingelaufen, welche die Düngung mit Stickſtoff, Super⸗ 
phosphat und Phosphorſäure erörtern. Herr Weinſchenck empfiehlt die⸗ 
ſelben als ſehr beachtenswerth, und es wird beſchloſſen, eine Anzahl 
Exemplare kommen zu laſſen und unter die Mitglieder zu vertheilen. 
Seitens der deutſchen landwirthſchaftlichen Geſellſchaft iſt ein Aufruf ein⸗ 

egangen, welcher die deutſchen Landwirthe auffordert, angeſichts des 

inges der Thomasmehlfabrikanten ihren Bedarf an Thomasphosphat 
einzuſchränken oder womöglich ungedeckt zu laſſen, bis der unnatürlich 
hinaufgeſchraubte Preis auf ein billiges Maß reducirt ſei. Herr 
Weinſchenck erinnert daran, daß vor einiger Zeit auch die Fabrikanten 
des Superphosphats einen ähnlichen Ring gebildet hätten; infolgedeſſen 
bezogen die Landwirthe ihren Bedarf billiger aus England. Es ſei im 
Intereſſe der deutſchen Induſtrie zu bedauern, wenn durch ſolche Manipu⸗ 
lationen der Fabrikanten die engliſche Induſtrie genährt werde. — Die 
Eiſenbahndirektion Bromberg hatte angeordnet, daß Frachtbriefe, auf 
denen nicht der Name des Empfängers, ſondern eine allgemeinere Adreſſe 
verzeichnet iſt, nicht angenommen werden. Auf eine Vorſtellung des 


Herrn Weinſchenck hat die Direktion erwidert, daß ſie fortan auch Fracht⸗ 
briefe annehmen werde, auf denen als Empfänger eine Firma, Korpora⸗ 
tion ꝛc. genannt iſt. Herr Weinſchenck erzählt dabei, daß ein eingeſchrie⸗ 
bener Brief mit der Adreſſe „Expedition des Thorner Kreisblatts, Thorn, 
Katharinenſtr. 204“ als unbeſtellbar zurückgekommen ſei, weil ein be⸗ 
ſtimmter Name darauf fehlte. An anderen Orten wurden ſolche Sen⸗ 
dungen unbeanſtandet beſtellt. Nach den Poſtbeſtimmungen iſt die Poſt 
nur berechtigt, nicht verpflichtet, Sendungen abzuweiſen, auf denen kein 
beſtimmter Adreſſat genannt iſt. — Die Frage: „Wie ſtark ſind Viktoria⸗ 
erbſen zu ſäen?“ beantwortet Herr Wegner ⸗Oſtaszewo dahin, daß er 
bei einer Drillweite von 8 Zoll 120 Pfund pro Morgen ſäte; die Erbſen 
ſtanden gut. Ein andermal ſäte er 140 Pfund, als er vorausſah, daß 
er das Behacken der Erbſen nicht werde beſorgen können, und der Stand 
war ebenfalls gut. Jedenfalls ſei eine ſtärkere Einſaat beſſer als eine 
ſchwache. Man muß ſich vorher informiren, wieviel Prozent keimen. 
In dieſem Jahre keimen die Erbſen ſehr ſchlecht; ſo habe er bei zwei 
Verſuchen nur 50 pCt. und 30 pCt. keimfähige Saat gefunden. Zu 
empfehlen iſt es, die Erbſen 24 Stunden in Waſſer zu legen; diejenigen, 
welche dann Stockflecken zeigen, mögen ſie ſonſt auch noch ſo ſchön ſein, 
gehen nicht auf. Herr Dommes⸗Morczyn hat mit 110 Pfund Aus⸗ 
ſaat gute Erfolge erzielt. Herr Weinſchenck hat bei diesjährigen 
Erbſen 85 pCt. Aufgang gefunden. — Eingegangen iſt weiter der 
Bericht der Zuckerfabrik Culmſee über die letzte Campagne. — Es folgt 
der Bericht des Herrn Feldtkeller⸗Kleefelde über die letzte Sitzung des 
Verwaltungsraths des Centralvereins zu Danzig. Derſelbe nimmt eine 
geraume Zeit in Anſpruch. Wir haben ſeinerzeit über die Verhand⸗ 
lungen ſchon berichtet. Im Anſchluß an die in Danzig gegebene An⸗ 
regung, die 37 verſchiedenen deutſchen Bußtage auf einen einzigen Tag 
zu legen, erklärt Herr Weinſchenck, daß er ſchon früher eine derartige 
Petition beabſichtigt, aber davon Abſtand genommen habe, als ihm ver⸗ 
traulich bedeutet wurde, der greife Kaiſer Wilhelm J. fei Aenderungen 
in den religiöſen Inſtitutionen abhold. Da dieſe Aenderung aber im 
Intereſſe der Landwirthſchaft liege, ſo empfehle es ſich, unſeren jetzigen 
Kaiſer darum anzugehen. Auf die nächſte Tagesordnung des Central⸗ 
vereins ſei auch eine Berathung über die Aenderung des Zugtermins 
der Inſtleute geſetzt. Er ſei aber der Anſicht, daß der jetzige Herbſt⸗ 
termin der beſte ſei, und der Verein beſchließt einſtimmig, dem Central⸗ 
verein die Beibehaltung zu empfehlen. — Alsdann wird der Entwurf 
eines abgeänderten Organiſations⸗ und Prämiirungsplanes für die weſt⸗ 
preußiſchen Thierſchauen verleſen. — Eine lebhafte Debatte entſpinnt 
ſich über ein Anſchreiben des landwirthſchaftlichen Centralvereins, welches 
die Schwierigkeiten der Arbeiterfrage im Oſten behandelt. Durch die 
Ausweiſung der polniſchen Arbeiter iſt Arbeiternoth eingetreten. Außer: 
dem erfolgt alljährlich ein Abzug einheimiſcher Arbeiter nach den Induſtrie⸗ 
gebieten im Weſten, nach den Großſtädten, nach Amerika. Diejenigen 
Mittel, welche auf eine Abhilfe hinwirken ſollen, wie ein Auswanderungs⸗ 
geſetz, Abänderung des Geſetzes über den Unterſtützungswohnſitz ꝛc., 
liegen noch in weiter Ferne und werden auch dann nur langſam wirken. 
Schnelle Hilfe thut noth. Der Centralverein erſucht um Unterſtützung 
ſeiner Abſicht, eine Darlegung an den Reichskanzler zu richten, in welcher 
die Nothwendigkeit nachgewieſen wird, die Grenze während der Sommer⸗ 
monate für die polniſchen Arbeiter zu öffnen. Da der Termin für die 
Beantwortung dieſes Schreibens ſchon am 25. Januar abgelaufen war, 
ſo hat Herr Weinſchenck daſſelbe in ſeinem Namen beantwortet und ſich 
gegen die Uebertreibungen verwahrt, welche in einem Artikel des „Staats⸗ 
anzeigers“ enthalten waren. Soweit die Kreiſe Thorn und Culm inbe⸗ 
tracht kamen, konnte die Ernte gut geborgen werden, während jener 
Artikel behauptet hatte, ſie ſei zum Theil wegen Arbeitermangels auf 
dem Felde verfault. Allerdings giebt es in den angrenzenden Kreiſen 
Brieſen und Strasburg Gegenden, wo der Mangel unleugbar ſei, und 
daher wolle er ſich der Petition für ſeine Perſon anſchließen. (Wie wir 
gleich vorwegnehmen wollen, tritt der Verein am Schluſſe der Debatte 
dieſer Anſicht bei). Herr von Wolff⸗Gronowo erklärt, daß die Berhält⸗ 
niſſe im Brieſener und Strasburger Kreiſe weſentlich ungünſtiger liegen 
als hier; da herrſcht große Noth. Wenn man ſo ſchnell mit der Ernte 
fertig geworden iſt, ſo liegt dies an dem ſchlechten Ausfall derſelben. 
Es ſoll nur einmal eine gute Ernte eintreten, dann werden auch die 
Landwirthe des Thorner und Culmer Kreiſes etwas vom Arbeitermangel 
ſpüren. Herr Dommes⸗Morczyn macht darauf aufmerkſam, daß die Be⸗ 
ſchäftigung polniſcher Arbeiter während der Ernte ſo wie ſo geſtattet 
ſei, allerdings nur auf Widerruf, wenigſtens im Thorner Kreiſe. Herr 
Hauptmann Henkel⸗Chelmonie erhebt Bedenken dagegen, daß man an 
einer Beſtimmung rütteln wolle, welche zuerſt unliebſam empfunden, jetzt 
aber faſt vergeſſen ſei und nun Früchte tragen ſolle. Er hat von einem 
Arbeitermangel nichts gemerkt. Herr Wegner⸗Oſtaszewo meint, daß die 
Regierung dieſen Wunſch ohne Schädigung deutſcher Intereſſen erfüllen 
könne. Herr Landrath Krahmer erklärt, daß nach einer Verfügung des 
Miniſters die Landräthe befugt ſeien, die Beſchäftigung polniſcher Ar⸗ 
beiter während der Ernte unter gewiſſen Bedingungen zu geſtatten. 
So muß der Arbeiter einen ruſſiſchen Inlandspaß beſitzen, welcher hier 
im Landrathsamt niedergelegt wird. Herr von Wolff⸗Gronowo will die 
Paßbedingungen gemildert wiſſen, die Mehrheit lehnt den Antrag aber 
ab, da ohne den Inlandspaß der Arbeiter von den ruſſiſchen Behörden 
nicht mehr zurückgelaſſen wird und daher gezwungen iſt, die übernommene 
Arbeit zu verrichten und ſich dadurch den Anſpruch auf Herausgabe des 
Paſſes ſeitens des Landrathsamtes zu erwerben. Das Entlaufen aus 
der Arbeit iſt ihm dadurch ſehr erſchwert. — Ueber die dem Verein über⸗ 
laſſenen beiden Grünfutterpreſſen ſprechen ſich Herr Weinſchenck jun. 
Roſenberg (brieflich) und 1 751 Höltzel-Kunzendorf nicht günſtig aus. 
Das Futter iſt zum Theil verdorben, und nur zu einem Theile gut. 
Dieſes wurde zwar vom Vieh gern genommen, hat aber keinen höheren 
Milchertrag ergeben. Herr Weinſchenck fen. verlieſt aus einer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitung einen Artikel, in welchem die Lindenhofer Preſſe 
empfohlen wird. Herr Körner⸗Hofleben, deſſen Wieſen nach der Ueber: 
ſchwemmung ſtarken Kalmuswuchs zeigten, hat mit 4 Grünfutterpreſſen 
ſehr gute Reſultate erzielt. — Herr Wegner⸗Oſtaszewo fragt an, 
welcher Werth dem Hanfkuchen als Futtermittel beizumeſſen ſei. Herr 
Weinſchenck hat auf eine Empfehlung des Herrn Körner einen Verſuch 
7 und iſt infolge der befriedigenden Ergebniſſe bis heute bei dieſer 
Methode geblieben. Er giebt pro Pferd 60 Pfund Futter, davon je 
20 Pfd. Hanfkuchen, Weizenkleie und Hafer. Herr Körner⸗Hofleben giebt 
zu ½ gequetſchtem Hafer ¼ Hanfkuchen und iſt ſehr zufrieden mit dem 
Erfolge. — Die beiden letzten Punkte werden der vorgerückten Zeit halber 
von der Tagesordnung abgeſetzt. Sie betrafen Mittheilungen aus dem 
er der deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft über Kalidüngung und 
Bezahlung der Zuckerrüben nach Polariſation, ferner die Anlage von 
Kornſiloſpeichern und Kornelevatoren. — Nach der Sitzung vereinigten 
ſich die Mitglieder zu einem gemeinſchaftlichen Abendeſſen. 

— (Die Friedrich Wilhelm⸗Schützenbrüderſchaft) hielt 
geſtern nachmittags und heute vormittags ein ſogenanntes Schweine⸗ 
Ausſchießen ab, an welchem ſich 64 Schützen betheiligten. Zur Prämi⸗ 
irung wurden etwa 500 Kilo Schweinefleiſch verwendet. Die erſten 
drei Prämien erhielten die Herren Scheffler, Gude und Lange. Heute 
Abend findet im Anſchluß hieran im großen Saale des Schützenhauſes 
ein Wurſteſſen ſtatt, zu welchem von den Mitgliedern etwa 200 Couverts 
gezeichnet ſind. Humoriſtiſche Vorträge, Tanz ꝛc. würzen dieſes in der 
Schützenbrüderſchaft ſo beliebte Feſt. 

— Der Handwerkerverein) hält am nächſten Dienſtag im 
Viktoriaſaal ein Faſtnachtsvergnügen ab, welches aus Inſtrumental⸗ 
konzert und Theater beſteht. Zur Aufführung kommt das Liederſpiel 
von Koliſch „Hermann und Dorothea“. Nachher folgt Tanz. 

— Schwurgericht). In der heutigen Sitzung führte den Vor⸗ 
ſitz Herr Landgerichtsdirektor Worzewski; als Beiſitzer fungirten die 
Herren Landrichter Viol und Aſſeſſor Skoniecki. Die Staatsanwaltſchaft 
war von Herrn Aſſeſſor Haupt vertreten. Die Geſchworenenbank bildeten 
die Herren Gymnaſialdirektor Dr. Iltgen⸗Culm, Gutsbeſitzer Honigmann⸗ 
Griebenau, Baumeiſter Block Thorn, Domänenpächter Krech⸗Althauſen, 
Oberlehrer Wittko⸗Culm, Gutsbeſitzer Windmüller⸗Breitenthal, Gutsbeſitzer 
Schmidt⸗Lekarth, Gutsbeſitzer Schultze⸗Lekarth, Gutsbeſitzer Nitze⸗Sluppe, 
Mühlenbeſitzer Schneider⸗Lautenburg, Adminiſtrator Lange⸗Lonkorrek, 
Maurermeiſter Dombrowski⸗Strasburg. Verhandelt wurde gegen den 
früheren Beſitzer Joſeph Cieszynski aus Rynnek, den Arbeiter Franz 
Kozitzki aus Lautenburg, die Marianna Truszezynski geb. Golembiewski 
aus Kielpin, ſämmtlich 1 wiſſentlichen Meineides und gegen die 
Fiſcherfrau Franziska Rafalski geb. Kozlowski aus Grondy wegen Verleitung 
um wiſſentlichen Meineide. Am 24. Dezember 1885 kam der Briefträger 

ehberg zum Beſitzer Wiſſocki, an welchen er Poſtſachen abzuliefern hatte. 
W. und ſeine Frau beſchimpften den Briefträger aus irgend einem 
Anlaß. Der Briefträger erhob darauf Anklage wegen Beleidigung gegen 
den Beſitzer W. und ſeine Ehefrau; beide wurden am 6. Mai 1886 vom 
Amtsgericht zu Löbau zu je 6 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. Wiſſocki legte 


Berufung ein mit der Begründung, an jenem Tage ſeien 2 Maurer bei 
ihm geweſen, welche eine Reparatur am Ofen vornahmen und nichts 
von Beſchimpfungen gehört hätten. Dieſe beiden darauf als Zeugen ver- 
nommenen Leute bekräftigten dies eidlich, wurden aber ſpäter vom hieſigen 
Schwurgericht wegen Meineids zu Zuchthausſtrafen verurtheilt. In einer 
erneuten Verhandlung wegen der Beleidigung brachte Wiſſocki die erſten 
drei heute Angeklagten als Zeugen vor, welche geſehen haben wollten, wie an 
dieſem Tage die Maurer bei W. arbeiteten. Es wurde ihnen aber nachgewieſen, 
daß fie den ganzen Tag auf Waldarbeit waren, mithin davon nichts wiſſen 
konnten. Die Rafalska hat ſämmtliche 3 Angeklagte zu der falſchen 

eugenausſage beredet, um dem Wiſocki herauszuhelfen. Cieszynski, 
Nazi, ſowie die Truszezynski, welche Herr Juſtizrath Scheda verthei⸗ 
digte, wurden zu 4 Jahren Zuchthaus, die Rafalski, welche Herr Rechts⸗ 
anwalt Schlee vertheidigte, zuſätzlich zu einer früheren Strafe zu 6 
Jahren Zuchthaus verurtheilt. Sämmtliche Verurtheilte wurden außer⸗ 
dem für dauernd unfähig erklärt, als Zeugen oder Sachverſtändige vor 
Gericht eidlich vernommen zu werden. 5 

— (Raubanfall,) Vor kurzem wurde in der Nacht der auf 
Mocker wohnende Fortifikationsaſſiſtent Proedel, der mit ſeiner Frau und 
noch einer Dame auf dem Nachhauſewege war, von zwei Kerlen und 
einem Frauenzimmer angefallen, zu Boden geſchlagen und beraubt. 
Den Räubern fielen zwei goldene Ringe, Hüte, ein Korb mit verſchiede⸗ 
nen Waaren und Zeug, alles im Werthe von ungefähr 50 Mk. zur 
Beute. Die beiden Gendarmen von Mocker und der Gendarm D. von 
Culmer Vorſtadt ermittelten nach eifrigen Nachforſchungen, daß die unter 
Sittenkontrole ſtehende Alice Goerke zu Mocker mit zwei ihrer Zuhälter, 
Bernhard Lange und Kirſchſtein zu Mocker, die Thäter waren. Sie ſind 
zur Zeit flüchtig. Die Goerke hatte den geraubten Korb einer Arbeiterin 
Weiß auf Mocker geſchenkt und dadurch wurde die Spur gewonnen. 

— (Ein angeblich taubſtummer Sattler) von der Jakobs⸗ 
vorſtadt wurde von dem Gendarm Boenke auf Mocker beim Fechten be⸗ 
troffen. Als ſich der Fechtbruder durch Papiere nicht ausweiſen konnte, 
wurde er verhaftet und gewann nun plötzlich die Sprache wieder, was 
ihm aber jetzt nichts mehr helfen konnte. 

— (Diebſtähle von Schweinen.) Anfangs Februar wurden 
in Lulkau einer Arbeiterfrau ein Schwein, geſtern einer anderen Frau, 
der Wittwe Tekla Badzycka, 2 Schweine mittels Einbruchs aus dem 
Stalle geſtohlen. Ueber beide Diebſtähle konnte trotz eifrigen Forſchens 
nichts ermittelt werden. Ebenſo wurden in derſelben Zeit in Zakrzewko 
ein Schwein und in Kuczwally 2 Schweine (Sauen) geſtohlen. Hier 
hatten die Diebe die Frechheit, 8 Schweine auf den Hof zu treiben und 
die beiden beſten auszuſuchen. Die Schweine ſind, wie die Spuren zeigen, 
zu Wagen weiter befördert worden und zwar in der Richtung nach Thorn. 

— (Muthmaßlicher Diebſtahl von Heringen). Der Ar⸗ 
beiter Franz Grzegorzewski in Mocker bot kürzlich auf Mocker bei ver⸗ 
ſchiedenen Gaſtwirthen und in Vorkoſthandlungen eine Tonne Heringe, 
die er auf einem Handwagen mit ſich führte, zum Verkauf für einen 
billigen Preis aus. Er gab vor, die Tonne gefunden zu haben, fand 
aber erſt recht auf dieſe Angabe hin keine Käufer. Nachdem die Gen⸗ 
darmen von dieſem Vorfall Kenntniß erlangt hatten und den G. nun 
zur Auskunft über die Tonne Heringe aufforderten, behauptete er, die: 
ſelbe dem angeblichen Verlierer, einem Kutſcher aus Culmſee, gegen ein 
Fundgeld von 1 Mk. abgegeben zu haben. Es iſt aber zu vermuthen, 
daß er dennoch Käufer für die wahrſcheinlich geſtohlenen Heringe ge⸗ 
funden hat. Wem in dieſer Zeit ein Faß Heringe geſtohlen iſt, kann 
auf dem Amtsvorſteherbureau zu Mocker Auskunft erhalten. 

— (Kohlendiebe). Bekanntlich hat ſich auf allen Bahnhöfen der 
Diebſtahl an Kohlen zu einem richtigen Geſchäft entwickelt. Auf Bahn⸗ 
hof Mocker ſind auch in dieſem Winter bedeutende Kohlenmengen von 
den Eiſenbahnwaggons geſtohlen worden. Die auf Mocker ſtationirten 
beiden Gendarmen Böhnke und Bartel hielten am Sonnabend Mittag 
eine Razzia auf Kohlendiebe ab und erwiſchten 11 dieſer Uebelthäter. 
Ein dabei mitgefangenes Weib verweigerte die Angabe ihres Namens 
und wurde infolgedeſſen verhaftet. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurde 1 
Perſon genommen. ) 

— (Gefunden) wurde ein Portemonnaie, enthaltend 2 Rubel und 
3 Kopeken, auf dem Altſtädt. Markt. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— Gon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,97 Meter über Null. Das Eis hat ſich infolge der 
Kälte zu größeren Schollen vereinigt und treibt ſehr langſam vorüber. 
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß, wenn die auch nur geringe Kälte an⸗ 
hält, das Eis bei dem niedrigen Waſſerſtande wieder jtehen bleibt. 


Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
113. Feb.] 12. Feb. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 2206522110 
Wechſel auf Warſchau kurz . . . . 12203522075 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % . . 1 103— 1108— 
olniſche Pfandbriefe 5 % . . . . . 65-90 66—20 
olniſche Liquidationspfand briefe 60 60 —50 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % q „100-70 100-70 
Diskonto Kommandit Anthe ile . 1238-70 | 240—25 
Oeſterreichiſche Banknoten 171-8017205 
Weizen gelber: April⸗ Mai.. . J198— 1260-75 
Juni Jul ne e ies 
loko in New york 85-90 86—40 
Noggen dd „% Aa 
Npril. Mai U e nee 
Mai⸗Ju mt: „„ „eie 
Juni⸗ Juli:! „ mnie 
Rüböl: April⸗Mai. 8 65—70| 66—90 
September⸗Oktob ens de 60-- 60— 
Spie: . 
Ber drohe, , 52—50 53— 
Mer loo ee „ TR 33—30 33—50 
Ter Februunn a RL EUT 32—80 | 32—90 
70er April⸗Mai 32— 90] 33—20 


Diskont 5 pt., Lombardzinsfuß 5 pCt. reſp. 6 pCt. 


Königsberg, 13. Februar. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß unverändert. Zufuhr 20 000 Liter. Loko kontingentirt 
53,25 M. Gd. Loko nicht kontingentirt 33,50 Mark Geld. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 13. Februar 1890. 
Wetter: rauh, Froſt. 
Weizen wenig verändert, flau, 127 Pfd. bunt 173/4 M., 128 Pfd. hell 
178 M., 130 Pfd. fein 181 Mark. 
Roggen unverändert, ruſſiſcher 155/164 M., inländiſcher 121/2 Pfd. 
169 M., 123/3 Pfd. 170/ Mark. ; 
Gerſte Futterwaare 118/125 M., Mittelwaare 128/136 Mark. 
Erbſen 136/142 nach Trockenheit. 
afer 154/160 Mark, alles pro 1000 Kilo ab Bahn. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer Windrich⸗ 
St. tung und Bewölk.] Bemerkung 
mm. Stärke 
Ahp | 771.9 2 
4 
10 


hp 770.3 
Tha 768.6 
Wetterausſichten 
für das nordöſtliche Deutſchland 
auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte. 
Für Freitag den 14. Februar. 
Etwas wärmer, bedeckt, Dunſt oder Nebel, Niederſchläge, lebhaft 
windig, böig, ſtark bis ſtürmiſch in den Küſtengebieten. 
Sonnabend den 15. Februar. 

Wolkig, bedeckt, feuchte Luft, Dunſt oder Nebel. Lebhafte Winde 
ſtark bis ſtürmiſch in den Küſtengebieten. Temperatur wenig verändert. 
Kirchliche Nachrichten. 

Freitag den 14. Februar 1890. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche 
Abends 6½ Uhr: Matthias Claudius. Paſtor Rehm. 


12. Februar. 


13. Februar. 


Te EEE EHE A SE —ͤ— 


nn 


Van Houten’s Cacao 


Bester — im Gebrauch billigster. 


Heute Freitag den 14. Februar: 


% Kg. genügt für 100 Tassen 


feinster Ghocolade. 


Ueberall vorräthig. 


— un 


utterstrasse 145 XU fi DIT Butterstrasse 145 


von Glas, Porzellan und vielen anderen Waaren. 


Geſtern Abend 8 Uhr verſtarb ie 
nach langem ſchweren Leiden unſer 
lieber Wundern voller Sohn und 
guter Bruder ng 


Nathanael v. Karczewski 


im noch nicht vollendeten 16. Le⸗ 
bensjahre, was ſtatt bejonderer iM 
Meldung tiefbetrübt, um ſtille Ds 
Theilnahme bittend, anzeigen 5 
die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonntag BR 
den 16. d. M. nachmittags 3 Uhr 7 
vom Trauerhauſe Culmer Vorſtadt 
Nr. 55 aus ſtatt. 5 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Nachſtehende Bekanntmachung des Herrn 
Regierungspräſidenten zu Marienwerder 
vom 27. Januar 1890: 


Seit einiger Zeit werden unter dem 
Namen Gaſſens Kunſtkaffee künſtliche 
Kaffeebohnen in den Handel gebracht, 


welche den gebrannten natürlichen Kaffee⸗ 


bohnen ſo ähnlich ſehen, daß eine betrüge⸗ 
riſche Beimengung zu den letzteren ſtatt⸗ 
finden kann. Nach der von einem Chemiker 
ausgeführten Analyſe der erwähnten künſt⸗ 
lichen Kaffeebohnen enthalten dieſelben: 
Waſſer und Feuchtigkeit. . 2,26 %, 


ee 8 2,78 „ 
ertrag „ 27,58 „ 
ſtickſtoffhaltige Beſtandtheile . 11,46 „ 
eee 
Aſche 1 177 7 
Kaffenn 


1 

Geſundheitsſchädliche Metalle ſind nicht 
nachgewieſen worden. In der Glaſur be⸗ 
findet ſich ſehr viel (eiſenblau färbender) 
Gerbſtoff mit Harz. Der hohe Stickſtoff⸗ 
gehalt rührt von Lupinen, das Kaffein aus 

olanüſſen her. 

Um einen möglichſt großen Vertrieb dieſer 
künſtlichen Kaffeebohnen zu erzielen, hat ſich 
die Firma J. Heckhauſen und Weies, Ma⸗ 
ſchinenfabrik und Graviranſtalt in Köln 
a, Rh., mit dem Patentinhaber P. Gaſſen 
ebendaſelbſt zu einem gemeinſamen Unter⸗ 
nehmen verbunden, welches den Zweck ver⸗ 
folgt, die Fabrikation und den Vertrieb 
der von ihr hergeſtellten Kunſtkaffeebohnen⸗ 
Maſchinen zu fördern. Zu dem Zwecke 
werden von der genannten Firma in Ver⸗ 
bindung mit P. Gaſſen gedruckte Anwei⸗ 
ſungen zur „Fabrikation von Kunſtkaffee 
in Form naturgetreuer gebrannter Kaffee⸗ 
bohnen“ ausgegeben, in denen unter an⸗ 
derem OH ter dieſer Bohnen und er: 
forderlichenfalls auch etwas größere Muſter 
angeboten werden. Bei der Ablieferung 
der erwähnten Maſchinen ſollen von P. 
Gaſſen Recepte zur Anfertigung des Kaffee⸗ 
teigs mitgegeben werden. In jenen An⸗ 
weiſungen wird auf die Täuſchung des 
Publikums noch beſonders mit den Worten 
hingewieſen: 

„Denkt man ſich in irgend einem gut ge⸗ 
legenen Schaufenſter eine Miſchung unſeres 
Kunſtkaffees mit 20—30 oder 40 % echten 
Kaffees, ſo wird dieſe Miſchung auf das 
Auge ganz denſelben Eindruck machen, wie 
echter Kaffee allein“. 

Für die Handhabung der polizeilichen 
Kontrole mache ich auf die von dem Pro⸗ 
feſſor Dr. A. Stutzer zu Bonn angegebene 
einfache Methode zur Unterſcheidung der 
künſtlichen von den natürlichen Kaffeebohnen 
(vergl. Zeitſchrift für die angewandte Chemie, 
Jahrgang 1888, Heft 24) aufmerkſam. 

iernach unterſcheiden ſich die Kunſt⸗ 
bohnen von den echten Bohnen dadurch, 
daß ſie in Aether ſofort unterſinken, wäh⸗ 
rend die echten Bohnen wegen ihres Fett⸗ 
gehaltes größtentheils zunächſt obenauf⸗ 
ſchwimmen. Werden Kaffeebohnen in eine 
heiße, ſtark oxydirende Flüſſigkeit (Königs⸗ 
waſſer, H Cl ＋ K CI 03 oder dergl.) ge⸗ 
worfen, ſo werden die echten Bohnen viel 
ſchneller entfärbt als die künſtlichen. 

Ich warne hierdurch vor dem Vertrieb 
der künſtlichen Kaffeebohnen und bemerke, 
daß in jedem Falle der Verwendung dieſer 
Bohnen zu betrügeriſchen Zwecken auf 
Grund des $ 10 des Nahrungsmittelgeſetzes 
En 14. Mai 1879 eingeſchritten werden 
wird. 


1201 hiermit zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
racht. 
Thorn den 10. Februar 1890. 


Die Polizeiverwaltung. 


Stadt⸗Fernſprecheinrichtung 

in Thorn. 

Um die zum weiteren Ausbau der Stadt- 
Fernſprecheinrichtung in Thorn erforder⸗ 
lichen Vorbereitungen rechtzeitig treffen zu 
können, werden diejenigen Bewohner von 
Thorn und Umgegend, welche den Anſchluß 
ihrer Wohnungen oder Geſchäftsräume an 
die Stadt⸗Fernſprecheinrichtung wünſchen, 
erſucht, ihre Anmeldungen bis jpäteitens 
den 1. März d. Is. an das Kaiſerliche 
Telegraphenamt in Thorn einzureichen. 

Die Anmeldungen haben unter Benutzung 
von Formularen zu erfolgen, welche von 
dem bezeichneten Telegraphenamt zu be⸗ 
ziehen ſind. Ebendaſelbſt können auch die 
betr. Bedingungen eingeſehen werden. 

Auf die Herſtellung der Anſchlüſſe im 
laufenden Jahre kann nur dann mit 


Sicherheit gerechnet werden, wenn die An⸗ 
meldungen bis zu obigem Zeitpunkt ſtatt⸗ 


finden. 
Danzig den 7. Februar 1890. 


Der Kaiſerl. Oberpoſtdirektor. 


Wagener. 


Fuhrweſen. 


Die Anfuhr unſeres Bedarfs 
an Kohlen, Kalkſteinen ꝛc. von 
den Bahnhöfen Culm und 
Culmſee reſp. Weichſelufern 
Culm und Oſtrometzko, ſowie 
die Abfuhr unſerer Erzeugniſſe 
nach den genannten Stellen 
ſoll auf drei Jahre (vom 1. 
April d. Jahres ab) an einen 
leiſtungsfüähigen Unternehmer 
vergeben werden. 

Die näheren Bedingungen 
find auf unſerem Komptoir 
einzuſehen reſp. abſchriftlich 
zu erhalten. 

Gef. Angebote werden bis 
zum I. März d. J. erbeten. 


Juckerfabrik Anislaw. 


Das 


Schleifen und Repariren 
aller Arten Scheeren, Taſchen⸗ 
meſſer, Raſiermeſſer, Fleiſcher⸗ 
wiegemeſſer, Kaffeemühlen wird 
in meiner Dampf⸗Schleif⸗Polier⸗ 
anftalt ſchnell und gut ausgeführt. 
Gustav Meyer. 


Gummi- 
Tiſchdecken u.⸗Wandſchoner, 
Tiſchläufer u. Zeichenborden, 
Wachs- u. Ledertuche, 


Linoleum 
Läufer u. Teppiche, 
Gummischürzen, Lätzehen, 
Gummi-Regenmäntel, 
Gummiwäsche 
elegant und dauerhaft, 

ME” Tragbänder, Sohlen, 
Pfropfen, Abfüllſchläuche, az 
5 Puppen. au 
Chirurgiſche Artikel 
wie: Eisbeutel, Luftkiſſen, Strümpfe, 
Fußbinden, Betteinlagen, Irrigatoren 
u. ſ. w. empfiehlt 


j 
Erich Müller, 


Specialgeschäft 
für Gummiwaaren, 
Paſſage 3. 


Bergmanns 


Narbol⸗Theerſchwefel⸗Teife 


bedeutend wirkſamer als Theerſeife, vernichtet 
ſie unbedingt alle Arten Hautunreinigkeiten 
und erzeugt in kürzeſter Friſt eine reine 
blendendweiße Haut. Vorräthig à Stück 
25 und 50 Pf. bei Adolph Leetz. 


Nerven 


Nur ächt mit 


ſchwerden 2c, Näheres in dem 


Zu haben in faſt allen Apoth. in Fl. & 


| Haupt⸗Depot: A. G. Mielke 


A. M. Dobrzyfskl. 


Thorn, Breiteſtr. Nr. 3 


nimmt für die er ſte und beſte 
Berliner 


Strohhutwäſcherei 


Strohhüte zum waſchen, moderniſiren 
und färben entgegen. 

Die neuſten Facons ſtehen zur Anſicht. 
Alte Federn und Bänder werden nen 
gemacht. 


Pi u cht ruſſ. Gummiboots. 


J. Kozlowski-Thorn, 
Breiteſtraße Nr. 85, 
neben Herren C. B. Dietrich & Sohn. 
Galanterie-, Bljouterie-, Alfenide-, 
Lampen- & Lederwaarenhandlung, 
empfiehlt ſein reichaſſortirtes Lager 
von Gelegenheitsgeſchenken u. 

Gebrauchsgegenſtänden. s 
SPhotographiealbums, Schreibmappen, 
Brieftaſchen, Cigarren⸗u.Cigaretten⸗ 
taſchen, Portemonnaies, Cigarren⸗ 
u. Cigarettenſpitzen, Tabakspfeifen, 
Bierkrügen und Seideln, Blumen⸗ 
vaſen und gearbeiteten Blumen in 

Stoff und Porzellan, Fächern, 
Schreibpapieren. 


Schirme, Kravatten. 


Schloßfreiheit⸗ Lotterie. 
Originalloſe: , , % s, ſowie An⸗ 
theilſcheine in , "ao, 6: Abſchnitten find 
unter ſehr günſtigen Bedingungen zu 
haben bei 

Oskar Drawert, Altſt. Markt Nr. 162. 


Vorzüglich gutſitzende Corſettes 
Geschw. Bayer, Alter Markt 296. 
Gründlichen 


Priuatunterricht 
in Latein, Griechiſch, Engliſch u. Franzöſiſch 
ertheilt Schülern und Schülerinnen 

J. Hiller. Araberſtr. 132, part. 


chloſſergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
F. Radeck, Schloſſermeiſter, 
Mocker. 


a 


Steh: und H 
hnqplauvc = 


verlangt A. Wittmann, Schloſſermeiſter. 
Schüler erhalten gegen mäßiges Honorar 


Penſion 


unter Beaufſichtigung der Schularbeiten. 
Näheres in der Exped. d. Ztg. 


9 2 9 

Penſionäre 

finden freundliche Aufnahme und Nachhilfe 

bei den Schularbeiten. 

Wwe. M. Witt, Privatlehrerin, 
Altſt. Markt 297. 


Kaufgeſuch. 


Es wird ein abgenutzter aber noch brauch⸗ 
barer Volant oder amerikaniſcher Wagen 
zu kaufen gefucht. 

Offerten werden mit Preisangabe unter 
P. P. poſtlagernd Tauer (Weſtpr.) erb. 


Eine neue Britſchke 


ſteht billig zum Verkauf bei Stein, Oſtaszewo. 


Mieths-Verträge 


find zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


a Profejior Dr. Liehern { 


Unübertroffen gegen Nervenleiden als: Schwäche 
zuſtände, Kopfleiden, Herzklopfen, Angſigefühle, Muth⸗ 
loſigkeit, Appetitloſigkeit, Verdauungs- und andere Be⸗ 


Nerven⸗Elixir iſt kein Geheimmittel, die Beſtandtheile a. jeb. Flaſche angegeben. 


Das Buch „Krankentroſt“ ſende gratis und franco an jede Ndreife. Man beſtelle 
|| daſſelbe per Poſtkarte entweder direkt oder bei einem del en Depofiteure, 


Gentral:Depöt, M. Schulz, Hannover. 


Depots: J. Rybicki, Culm; Bern. Huth, Gneſen; 
W. Kosgutski, Tremeſſen. 


- Elixir. 


jeder Fl. beiliegenden Proſpekt. 


EFELTTEILTEN = 


3 Mk., 5 Mk. u. 9 Mk., Probefl. 11, Mk. 


& Sohn, Thorn, Eliſabethſtr. 


Die Loſe zur J. Klaſſe 182. Lott. bleiben 
den bisherigen Spielern nur bis zum 
17. d. abends 6 Uhr reſervirt. 

Dauben, Kgl. Lott.⸗Einnehmer. 


Hildebrandts Restaurant 


heute Freitag abends von 6 Uhr ab einer 
Feſtlichkeit wegen geſchloſſen. 


M. Nicolai. 
Roßgarten. Sonnabend 
Fastnachts - Kränzchen. 


den 15. cr. 
Hierzu ladet ergebenſt ein 
A. Huhse, Gaſtwirth. 


1 möbl. Sim. u. Nab., m. a. o. Bürſcheng., 
iſt v. I. März zu verm. Bäckerſtr. 2121. 


wei Zimmer, parterre, zum Komptoir 
geeignet, mit oder ohne Möbel, ſofort 
zu vermiethen. — Auskunft 1. Et. rechts, 
bei Frau Rechtsanwalt Priebe, Windſtr. 165. 
in möblirtes Zimmer und Buürſchengelaß 
zu vermiethen Neuſtadt 138, III rechts. 


En Zander und Karpfen an 
jedem Markttage, ſowie täglich in 
meiner Wohnung Heiligegeiſtſtraße 174 zu 
haben. : Wisniewski, Fiſcher. 
1 art.⸗Wohn., beſt. a. 4 Z., Entree, Küche, 
Speiſek. z. verm. Z. erfr. Gerechteſtr. 99. 
Ein Wohnung, 2 Tr., 3 Zimmer nebſt 
Küche und Nebengelaß, iſt vom 1. April 
zu vermiethen Schillerſtraße 449/50. 
Sophie Schlesinger. 


RN oh nun gen nebſt Stallungen zu 


vermiethen bei 
C. Hempler, Brombergerſtr. 14. 


Ein möbl. Zim zu verm. Tuchmacberitr. 174. 


Freundliche Wohnung 


für 60 Thlr. vom 1. April zu vermiethen 
bei Wardacki, Bromberger Vorſtadt. 


Ein möbl. Zimmer und Nab. vom 1. Febr. 


zu vermiethen Culmerſtr. 319. 
1 herrſchaftliche Wohnung vom 1. April zu 
vermiethen. A. Wiese, Eliſabethſtr. 


ie 2. Glage und eine kleine Wohnung 
zu verm. H. Bausch, Gerechteſtr. 129. 


H errſch. Wohn, I Tr., Preis 800 Mk., zu 


2 rverm. Brandt, Bankſtr. 469. 
1 möbl. Zim. zu verm. Culmerſtr. 334 2 Tr. 


von 4 Zimm. und 
1 Wohnung Zubehör von ſofort 
oder per 1. April zu vermiethen 
Georg Voss, Baderſtraße. 

7 nebſt 2 Stuben, ſowie 
Ein Laden Wohnungen von 4 Zim. 
und 2 Wohn. im 4. Stock vom 1. April, 
auch früher, zu verm. Neuſtadt 257. Zu 
erfragen in der Kaffeeröſterei daſelbſt. 


Möbl. Z. m. K. u. Burſchgl. z. v. Bankſtr. 469, pt. 
Heut 00 Wohnungen nebſtStallungen 


und Wagenremiſe vom 1. April ab zu 
A. Lohmeyer, Brombergerſtr. 2. 


verm. 


Eine 
herrſchaftliche Wohnung 
iſt in meinem Hauſe Bromberger Vorſtadt, 
chulſtr. Nr. 113, vom 1. April 1890 ab 
zu vermiethen. G. Soppart. 
Vem I. April it eine herrſch. Wohnung 
in der 3. Etage zu verm. Culmerſtr. 345. 
4 Stuben, Entree, 
1 Wohnung bee uche u. Jubeh⸗ 
billig zu vermiethen. Schuhmacherſtraße 
Nr. 34850. Theodor Rupinskl. 


Parterre-Wohnung. 


1 Zimmer nebſt Kabinet von ſofort oder 

ſpäter zu verm. Näh. in der Exp. d. Ztg. 
Iiſtädt. Markt 499 ſſt die 2. Etage, 7—8 
hg Küche mit Waſſerleitung und 

Zubehör v. 1. April z. verm. 6. Scheda. 


Dr und Verlag von C. Dombrowski in Thorn, 


Schützenhaus Thorn. 


A. Gelhorn. 
Freitag den 14. und Sonnabend 
den 15. Februar 


Nur zwei 


grosse humoristische 


Soireen 


der hier jo beliebten 


3 Robert Engelhardt'ſchen 
Leipziger Quartett und 
Concertſünger. 


Herren: Direktor Robert Engelhardt, 
Eduard Stobbe, Hugo Schulz, Arthur 
Martinius, Eugen Dyberg, Reinhold Adolph! 

—— u Su 
Anfang r. 
Entree 60 Pf. Kinder 30 Pf. 
Billets a 50 Pf. 
find vorher in den Cigarrrenhandlungen 
der Herren F. Duszynski und L. C. Fenske, 

Breiteſtraße, zu haben. 


Aula des Königl. Gymnasiums. 
Großes 


Wohlthätigkeits⸗ Concert 


zum beiten des hieſig. Diakoniſſenhauſes, 


veranſtaltet von Herrn Kantor Grodzkl, 


unter gütiger Mitwirkung geſchätzter hieſi⸗ 
er Dilettanten und der Kapelle des Jul. 
Regiments von Borcke unter perſönlicher 
Leitung ihres Dirigenten Herrn Müller. 

Zur Aufführung gelangen u. a. mit 
Orcheſterbegleitung Concert C-moll (Satz 1 
und 3) von Beethoven, Concert Es-moll 
(3. Satz) von Weber, ſowie Einzelgeſänge, 
ein Duett und 4 Geſangsgquartette. 

Billets à 1,50 Mk., Stehplätze & 1,00 
Mk. bei Herrn W. Lambeck, ſowie Schüler⸗ 
billets à 0,75 Mk. beim Schuldiener des 
Gymnaſiums. 


Handwerkerverein. 


Dienſtag den 18. Februar cr. 
im Viktoria-Saal 


| Laſtnachts . Vergnügen 
Inftrumental-Goncert 


Theater⸗Aufführung. 


Hermann u. Dorothea. 


Liederſpiel von F. Koliſch. Muſik von Long. 
B Nachher: Tanz. 

Nur Mitglieder umd deren Angehörige 
haben gegen ein Eintrittsgeld von 30 Pf. 
pro Perſon Zutritt. 

Der Vorſtand. 


Im goldenen Löwen 


Mocker. 
Sonntag den 16. Februar: 


Großer 


Ir Faſtnachts⸗ 
Maskenball 


verbunden mit 
Kappenfeſt. 


Schluß der Winter⸗Saiſon. 
Entree: Maskirte Herren 1 Mark, mas⸗ 
kirte Damen frei. Zuſchauer 20 Pfennig. 
Um 12 Uhr: 


Polonaise 
ausgeführt von 12 Zulukaffern unter 
Begleitung einer Kameruner Muſik⸗ 

Kapelle. 
Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Garderoben, Larven und Kappen in 
reicher Auswahl daſelbſt zu haben. 
Das Comitee. 


Zus 2 


